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Eve lyn

»Eins, zwei, drei, vier und eins, zwei … glas klar 
müsst ihr di ri gie ren, Kin der, glas klar!« Von Be ginn 
des Fe ri en kur ses an hat te uns der er fah re ne Ma es tro 
zu deut lichs ter Zei chen ge bung er mahnt, und nun 
war es mir am Abend mei nes Salz bur ger Di ri gier-
de büts im mer hin ge lun gen, mich samt Sän gern und 
Or ches ter durch ver schie de ne Opern sze nen bis zu 
je ner Stel le im Don Car los durch zu schla gen, an der 
Kurs teil neh mer Gustl hin ter sei nem Mund stück 
die Über sicht ver lor. So kam es, dass der Be ginn der 
be rühm ten Arie vom Ge gur gel ei nes ver un glück-
ten Horn rülp sers ent weiht wur de. Gott sei Dank 
ret te te Eve lyns gro ßes Cel lo so lo die Wür de der 
vier Tak te, die Giu seppe Ver di dem Ein satz Kö nig 
 Phil ipps von Spa ni en vor an ge stellt hat te. »Elle m’a 
giam mai amò!« hat der lie bes wun de Ba ri ton da zu 
kla gen: »Sie hat mich nie ge liebt!« – eine Er kennt nis, 
die mir da mals er spart blieb, denn mei ne Ro man ze 
mit Eve lyn ver lief nicht nur den gan zen Som mer 
lang un ge trübt, son dern sie be grün de te, präg te und 
fes tig te mei ne Zu nei gung zum Cel lo wesen durch 
alle seit her ver gan ge nen Jahr zehn te.
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Eve lyn – Cel lo stu den tin aus Ann Ar bor, Mi chi-
gan – und ich – Be rufs hor nist und Di ri gier schü ler 
aus Düs sel dorf – spiel ten im Stu den ten wohn heim 
Hu ber ei ni ge Fe ri en wo chen hin durch al les, was das 
Re per toire für Horn und Cel lo her gab. Zwi schen 
Berg tou ren und Boots fahr ten er fuhr ich Wis sens-
wer tes über die Kunst der Bo gen füh rung und kom-
po nier te als Ge gen leis tung prak ti sche Du et te für 
Salz burgs Fuß gän ger zo nen.

Als ich in je nem Som mer des Jah res 1970 die 
Un tie fen der No ten mee re im Salz kam mer gut mit 
Takt stock und Horn mund stück durch schnor chel te, 
war das Cel lo in sei ner Ent wick lungs ge schich te 
auf ei nem tech ni schen Hö he punkt an ge langt, und 
Mstis law »Sla va« Rostr opo witsch war sein sou ve rä-
ner Meis ter so list. Sei ne Ein spie lung der Bach’schen 
So lo sui ten war zum Nie der knien, und Eve lyn 
schwärm te mir – in den kur zen Pau sen des Schnürl-
re gens – bei ge öff ne ter Dach lu ke und him mel weit 
auf ge dreh ter Ste reo an la ge von der neu ar ti gen Spiel-
tech nik vor, de ren äu ßer li ches Merk mal die fast lie-
gen de Po si ti on des In stru men tes war. Sie er klär te 
mir die klei ne Welt des gro ßen Sta chels, den Frosch, 
die Schne cke, die Zar ge, die Bo gen be haa rung, die 
Sai ten be span nung, die his to ri sche Ent wick lung des 
Cel los und die Ab wick lung von Ver si che rungs schä-
den im Tour nee be trieb, wäh rend ich mich im Ge-
gen zug durch die Er läu te rung und An wen dung des 
eben erst er lern ten Lip pen tril lers nütz lich mach te. 
Sie wie der um re van chier te sich durch mehr stün-
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di ge Pri vat-Reci tals für den zwei spra chi gen Zau ber 
mei ner ver lieb ten ly ri schen Über grif fe, und wäh-
rend es im Stu den ten heim all mäh lich still wur de, 
di ri gier te ich im Schein des Mond lich tes auf dem 
Rü cken lie gend den Be ginn von Dvořáks ach ter 
Sym pho nie, bei dem sich die Klän ge von Horn und 
Cel lo so wun der sam ver mi schen.

Ir gend wann ging der Som mer kurs zu Ende, und 
Eve lyn fog in die USA zu rück. In den ers ten Näch-
ten nach ih rer Ab rei se ver ei nig ten sich in  mei nen 
Träu men ihre Kon tu ren und die des Cel los zu 
 ei nem an be tungs wür di gen Zwit ter we sen aus blon-
der Ame ri ka ne rin und höl zer nem Ita lie ner. Des sen 
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 Au ßen haut dürf te seit dem eher noch ein biss chen 
glat ter ge wor den sein, wäh rend Eve lyn als sacht 
durch run zel te Mitt sech zi ge rin viel leicht hin und 
wie der ih ren En keln von der Ro man ze er zählt, in 
de ren Ver lauf sich Horn und Cel lo auf so un ver-
gess li che Wei se ihr welt weit gül ti ges The men ma te-
ri al zu spiel ten.

Über den ers ten Tren nungs schmerz – und alle wei-
te ren – hal fen mir viel Bier und viel Mu sik hin weg. 
Tags über wa ren es Ros sini-Ou ver tü ren und Bruck-
ner-Sym pho nien, die ich zur Sta bi li sie rung mei ner 
Ge müts la ge durch die Räu me dröh nen li eß; nach 
Ein bruch der Dun kel heit hal fen Frank Sina tra und 
Ju lie Lon don, be vor ich mich ge gen Mit ter nacht 
un aus weich lich den Lie dern ei nes fah ren den Ge sel
len  hin gab, der Na tio nal hym ne al ler un glück lich 
Ver lieb ten:

»Wenn mein Schatz Hoch zeit macht, fröh li che 
Hoch zeit macht, hab ich mei nen trau ri gen Tag …« – 
Eve lyn hat te kei nes wegs ge hei ra tet, aber vom genuss-
vol len Ver zwei feln moch te ich mich nicht ab brin gen 
las sen.
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Sto psi

Bei ei ner arg über stürz ten nächt li chen Um zugs ak-
ti on rutsch te Jah re spä ter ein Teil mei ner Schall plat-
ten samm lung in den Fahr stuhl schacht des  Gen fer 
Miets hau ses, in dem ich die Wo chen zwi schen Be-
en di gung mei nes An stel lungs ver hält nis ses als So lo-
hor nist im Or che stre de la Suisse Rom ande und Ver-
trags be ginn im Or ches ter der Baye ri schen Staats oper 
Mün chen zu brach te. Beim all mäh li chen Wie der auf-
fors ten mei ner Hör be stän de be gann ich nun auch, 
mu si ka li sche Meis ter wer ke in Form  ihrer Be ar bei-
tun gen zu sam meln, al ler dings so plan los, dass ich 
das je wei li ge Ori gi nal oft erst viel spä ter wahr nahm 
und dann für ein be son ders ab we gi ges Ar range ment 
hielt. So lern te ich z. B. Bachs Toc ca ta und Fuge in 
 dMoll in ei ner Fas sung für Man do li nen or ches ter 
ken nen, hör te es aber auch als Or ches ter werk, als 
Ak kor de on zu ga be … und war ziem lich ir ri tiert, als 
ich die Ori gi nal kom po si ti on für Or gel am Ende  ei nes 
Got tes diens tes er leb te und bei mir dach te: Mei ne 
Güte, auf was für Ide en die Leu te doch kom men!

In jene Zeit in ten si ven frei wil li gen Mu sik hö rens fiel 
auch die An schaf fung mei ner ers ten Schall plat te mit 
den Zwölf Cel lis ten der Ber li ner Phil har mo ni ker. 
Sie ent hielt teils ori gi nel le, teils ori gi na le, aber auch 
be ar bei te te Wer ke von Kom po nis ten un ter schied li-
cher Be kannt heits gra de und klemm te lan ge Zeit un-
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be ach tet zwi schen an de ren  Auf nah men ohne kla res 
Ver brau cher pro fil. Die Würm ta ler  Stu ben musi, das 
Koto-En sem ble Yam ash ita und die Cam bridge Bus-
kers fand ich auf re gen der und nicht ganz so edel 
im An spruch. Be nei det habe ich die Zwölf Cel lis-
ten sei ner zeit vor al lem um ihre lu xu riö se Or ches-
ter zu ge hö rig keit, denn die Ber li ner Phil har mo ni-
ker wa ren seit Be ginn mei ner Mu sik aus übung ei nes 
mei ner Lieb lings or ches ter. Die Na men ih rer Pro-
tago nis ten ver ehr ten wir, so wie an de re Ju gend li che 
ihre Fuß ball stars an be te ten. Lei der gab es vom Eng-
lisch horn spie ler Stemp nik und vom So lo kla ri net tis-
ten Lei ster, von der Obo en le gen de Koch oder vom 
Meis ter hor nis ten Sei fert kei ne hand fes ten De vo-
tiona li en, die man gleich Fuß bal ler bil dern aus WM-
Zei ten hät te ein tau schen kön nen, aber na ment lich 
ge kannt ha ben wir sie alle, und wenn wir Ge le gen-
heit ge habt hät ten: Wir hät ten den Gips ab druck 
vom Hin ter rei fen ei nes Phil har mo ni ker-Au tos ge-
gen un se re da ma li ge Kü chen ein rich tung ein ge-
tauscht; die al ler dings war Ge mein schafts ei gen tum 
un se res ge pfeg ten an ar chis ti schen Künst ler zir kels, 
dem ich als Mu si ka li en- und Ge trän ke ar chi var für 
die Dauer der sie ben Jah re an ge hör te, die wir in 
 ei ner al ten Vil la vor den To ren Mün chens teils zum 
Gau di um, teils zum Leid we sen un se rer eher bür-
ger lich aus ge rich te ten Nach bar schaft ver leb ten.

Wäh rend die ser WG-Zeit schloss ich im Zuge mei-
ner la ten ten Zu nei gungs be reit schaft noch so man-
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che  Al li anz mit mu si zie ren den oder ton lo sen Da-
men, die mit mei nem auf Ge nuss und Ab wechs lung 
aus ge rich te ten Le bens wan del  ein ver stan den schie-
nen. Zu ih nen ge hör te die glei cher ma ßen dem 
Cello spiel ver fal le ne Salz bur ge rin Sto psi, mit der 
mich dank ih rer lie be vol len Un ein nehm barkeit 
noch heu te eine feu er fes te Zu nei gung ver bin det. 
 Sto psi hat te bes te Be zie hun gen zu ei ner stu den ti-
schen Agrar ge mein schaft, die im Berg ge biet um 
Salz burg – in der Nähe der Schwaitl alm – ei nen 
teils kon tem pla ti ven, teils aus schwei fen den Le bens-
stil un ter dem Dik tat des Grü nen Vel tli ner pfeg te 
und gern mu si zier be rei te Gäs te auf nahm. Die dort 
 eta blier ten haus mu si ka li schen Wein pro ben ver leg-
ten wir bei kal ter Wit te rung ge le gent lich ins bes-
ser iso lier te Heim des Dach schin del ma chers Theo 
in Pi ding,  des sen Gast lich keit – eher noch als sein 
selbst er lern tes Bratschen spiel – vie le Jah re lang 
die Stu den ten des Mozarte ums zu abend fül len-
den In stru men tal exzes sen an lock te. Auf Ver mitt-
lung Theos fie len wir hin und wie der in Gum mi-
stie feln und Re gen um hän gen im vor neh men Ho tel 
Axel mann stein in Bad Rei chen hall ein, um un ter sei-
ner hoch will kom me nen  Mit wir kung den vom Kur-
be trieb chro nisch an ge öde ten Haus gäs ten ein paar 
Per len hö fi scher Kam mer mu sik zu zu spie len. Ei nes 
der kon zer tan ten Glanz stü cke je ner Tage war Mo-
zarts So na te KV 292 in BDur, ur sprüng lich für Fa-
gott und Vio lon cel lo ge dacht, mit dem Sto psi und 
ich seit dem so man ches Pu bli kum auch  au ßer halb 
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des Vor al pen raums bezau ber ten. Mit die ser  So na te 
und dem Quar tett von Carl Sta mitz – in der fall-
wei se ab ge wan del ten Be set zung Vio li ne, Oboe, 
Horn und Vio lon cel lo – er ober ten wir eine der meist 
holz ge tä fel ten al pen ländi schen Gast- und Wohn stu-
ben nach der an de ren, bis wir end lich im Gast hof 
Kand ler in Ob erbi berg bei Mün chen eine blei ben de 
Wir kungs stät te für un se re ga stro mu si ka li sche Öf-
fent lich keits ar beit fan den. Dort näm lich fiel  Sto psi, 
die Un er ober bare, in die Hän de des ar beit sa men 
Mi chel, der mein Bild vom Bau ern auf ver schie de-
nen Be schäf ti gungs ebe nen stark nach oben hin kor-
ri gier te, hin auf in die Sphä ren des hoch tö nen den 
Flü gel horns, mit des sen Se quen zen der Land- und 
Gast wirt Mi chel bis heu te Stall und Stu be sei ner 
Ar beits welt be schallt. Zwi schen Milch kü hen, Bier-
trin kern und Mu si zier part nern ver bringt Sto psi dort 
noch im mer ihre vor wie gend be nei dens wer ten Tage 
al ters beding ter Be schau lich keit. Die da zu ge hö ri gen 
Aben de wid met sie von Zeit zu Zeit ei nem Re per-
toire von Kam mer mu sik wer ken, die sich in der Wirt-
schaft durch ge setzt ha ben, und wenn ich als Gast 
da bei sein kann, wer fen wir uns vor den Au gen der 
dörf i chen Hör ge mein schaft in den Satz pausen wis-
sen de Bli cke des Ein ver ständ nis ses dar über zu, dass 
der letz te, ent schei den de Im puls zu mei ner mitt ler-
wei le chro ni schen Cell ophi lie von je nen Mo men ten 
aus ge gan gen sein muss, in de nen Wein und Geist auf 
dersel ben No ten li nie zu sam men fan den.

Stop sis da ma li ges Or ches ter, das Sympho nie-
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orches ter Gra un ke – die heu ti gen Mün ch ner Sym-
phoni ker –, wur de seit sei ner Grün dung zu ge le gent-
li chen Ver pfich tun gen her an ge zo gen, mit de nen sich 
klas sisch aus ge bil de te Mu si ker nur un gern ab fin den. 
Um die ent spre chend ein tö ni gen  To ur ne eta ge als 
»Love-Unl imi ted-Or ches tra« zu ver kür zen – ei ner 
vor über ge hen den sym pho ni schen Be gleit er schei-
nung des ame ri ka ni schen Popstars Bar ry White –, er-
götz ten Sto psi und ich uns ein mal auf den Bahn stre-
cken Ham burg –Wien oder Ber lin – Mün chen an der 
Er fin dung von Ver wen dungs for men des Cel los, die 
uns nüch tern nie mals ein ge fal len wä ren.
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Be gon nen hat te es da mit, dass Sto psi ge meint 
hat te, sie wür de nach so ei ner zer mür ben den Nacht 
im Lie ge wa gen jetzt gern mal im im prä gnier ten 
Abend kleid auf ih rem Cel lo die Isar hin un ter rau-
schen, viel leicht bis zur Pup plin ger Au oder gar zur 
Wittelsba cher Brü cke.

»Da müss te man vor her aber we nigs tens die 
F-Lö cher ab dich ten«, wand te ich ein.

»Fürs Ab dich ten bist doch du zu stän dig«, mein te 
Sto psi in An spie lung auf mei ne da mals er wa chen de 
Nei gung, mei ner Um ge bung durch All tags ly rik auf 
die Ner ven zu ge hen, und schon nahm das Ge-
dan ken ka rus sell denk ba rer Zweck ent frem dun gen 
Fahrt auf:

»We gen sei nes wind schnit ti gen De signs und des ge rin
gen Tra ge ge wich tes bie tet sich das Cel lo zu zahl lo sen 
Out doorAk ti vi tä ten an«, no tier te ich vor der Ein-
fahrt nach Leip zig Hbf.

»Den ken wir nur an das bei Ka nu ten so be lieb te 
RiverRaf ting, für das man das In stru ment al ler dings 
in ei nen was ser ab wei sen den Zu stand brin gen muss 
(sie he auch: La cke und Kon ser vie rungs mit tel)«, er-
gänz te Sto psi bei der Aus fahrt.

»Ein han dels üb li ches Cel lo trägt ei nen Er wach se nen 
mit Durch schnitts ge wicht zu ver läs sig durch die an
spruchs volls ten Ka ta rak te, an der un er läss li chen Es
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ki mo rol le wird der Sports freund al ler dings eine Wei le 
ar bei ten müs sen«, fiel uns in der Nähe von Jena-Para-
dies ein, ge folgt von:

»Pa blo Cas als soll in sei ner Ju gend auf ei nem ver sie gel
ten Guarn eri di Sansa lva to re die Wild wass er stre cke 
von Sant ia go de las Fine stras bis Agua de Torm en ta 
ohne Helm und Wes te in nur 4 Stun den 10 be wäl tigt 
ha ben.«

Zwi schen Treucht lin gen und Geor gens gmünd ent-
stand nun:
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»Wäh rend ein Cel lo zwei Kin dern Platz bie tet, trägt 
der Kon tra bass mü he los drei Er wach se ne durch die 
ab schüs si gen Flu ten. Dank ih res vor bild li chen Auf
triebs las sen sich Cel lo und Bass im Hand um dre hen 
so gar in ein Tret boot ver wan deln, wenn man sich – 
etwa von der Aus bil dung am Kla vier her – mit der 
Mon ta ge von Pe da len ein we nig aus kennt.«

Kurz vor dem Bahn hof Me ring wur den wir uns über 
diese Pas sa ge ei nig:
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»Zum Wind sur fen eig net sich das Cel lo nur be dingt. 
We gen sei ner zer brech li chen Grund struk tur kann man 
kei nen all zu kräf ti gen Mast auf dem höl zer nen Kor pus 
be fes ti gen, ohne die Tritt flä che für den Sur fer emp find
lich zu ver klei nern. Die ser ein ge schränk ten Be geh bar
keit kann der am bi tio nier te Quar tals sur fer al ler dings 
durch den Auf bau klei ne rer Mas ten – etwa aus Glas
fi ber – be geg nen, um so auf die ober fläch li che Nut zung 
land schaft lich reiz vol ler Süß was ser re ser voirs wie des 
Starn ber ger Sees nicht mehr ver zich ten zu müs sen.«

»Das reicht erst mal!«, gacker te Sto psi und wisch te 
sich die Lach trä nen vom Dirndl.

»Ich fin de auch«, pfich te te ich ihr et was schmun-
zel mü de bei, nahm mir aber vor, mich in die ser 
Denk rich tung bei Ge le gen heit noch ein we nig vor-
zu tas ten.

Ber lin

Die Tour nee mit Bar ry White war zu Ende, der All-
tag an der Baye ri schen Staats oper und in un se rem 
Würm ta ler Leucht- und Feucht bio top nahm sei-
nen Fort gang. Ge trän ke Mayr ex pan dier te, Stu dio 3 
(»im mer Ohr bei Fuß«) in Schwa bing be lie fer te uns 
mit un ge heu ren Laut spre cher bo xen und was ser ge-
füll ten Kopf hö rern zur op ti ma len Er fül lung un se rer 
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Hör an sprü che. Im Gar ten ent stand zur Som mer zeit 
ein Span fer kel ge he ge und im Win ter eine Eis stock-
bahn, Car los Klei ber di ri gier te den Otello, und im 
Max-Planck-In sti tut für Ver hal tens phy sio lo gie gab 
es zum Kult schnaps Gar ben brand Schwei ne bra ten 
aus der Lüneburg er Hei de. Mit ei nem Wort: Es ging 
uns gut.

Aber da ich An fang 30 war und schon auf rund 
15 Dienst jah re als Or ches ter mu si ker zu rück blick te, 
fühl te ich ein un be stimm tes Seh nen nach Ver än de-
rung, nach ei nem ganz tol len Or ches ter viel leicht, 
noch tol le ren Di ri gen ten, nach ei nem An teil am 
Welt ruhm, also nach künst le ri schen Stei ge rungs-
mög lich kei ten vor dem Hin ter grund ei ner ei ni ger-
ma ßen ge si cher ten ta rif i chen Zu ge hö rig keit.

»Wol len Sie nicht lie ber eine Rei se in Ihr In ne res 
an tre ten?«, frag te vie le Jah re spä ter ein mal ein wei-
ser Mann aus dem Wis sen schafts kol leg eine mir na-
he ste hen de Mit ar bei te rin, als sie ihm ihre Ab sicht 
vor trug, für ein Jahr nach Aus tra lien zu ge hen.

Auch das wäre in mei nem Fall si cher eine gute 
Idee ge we sen. Aber es mel de ten sich da mals kei ne 
in ne ren Stim men, und die äu ße ren er mun ter ten 
zum Stel len wech sel. Ber li ner Phil har mo ni ker! Wer 
hät te da nicht hin ge wollt? Ka ra jan war erst Ende 
70 – für ei nen Di ri gen ten qua si das Ende der Aus-
bil dungs pha se –, und der Groß teil mei ner In stru-
men tal hel den saß in Ber lin.

Also mo bi li sier te ich mei nen Wett be werbs geist, 
zog mich für zehn Tage in die Ab ge schie den heit 
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 einer Re gi on Süd frank reichs zu rück, die ein mir 
 be kann ter Or ni tho lo ge und Vo gel buch il lus tra tor 
für sein zeich ne ri sches Schaf fen be vor zug te, und 
blies den ge fie der ten und un ge fie der ten Hof be woh-
nern zwi schen den Füt te rungs zei ten das Ber li ner 
Pro be spiel pro gramm vor.

»Wo wir Gän se le bern mäs ten, kann man auch die 
Lip pen tes ten«, lau tet in frei er Über set zung eine 
Spruch weis heit der Par force horn blä ser von Gau jac 
im Dépar tem ent Gers. Ich übte in Klau sur, ge wann 
das Pro be spiel, zog nach Ber lin und konn te fort an 
als Kol le ge der ge ra de zum Welt ruhm auf ge lau fe-
nen Zwölf Cel lis ten der baye ri schen Sto psi be rich-
ten, wie we nig Ka ra jan und Bar ry White ge mein-
sam ha ben.

In der Ber li ner Pro be zeit ver such te ich, in stru men-
tal nicht un an ge nehm auf zu fal len und ohne Un ter-
wür fig keit aus zu kom men. Mei ne neu en Kol le gen 
und eins ti gen Halb göt ter be ob ach te te ich scheu, 
aber nicht all zu de mü tig, denn ihr Nim bus war 
durch die Er fah run gen mei ner ei ge nen Or ches ter-
jah re in zwi schen auf ein hin nehm ba res Maß zu-
rück ge gan gen.

Rechts ne ben mir saß auch der Kol le ge vom Fa-
gott, den ich einst, im Som mer 1966, als »mein ers-
ter Phil har mo ni ker« ins Ta ge buch ein ge tra gen hat te.

Auch die Ber li ner Phil har mo ni ker ko chen nur 
mit Was ser – re sü mier te ich ins ge heim –, aber nicht 
vie le kön nen es ih nen rei chen.
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Ich kam ohne Ge gen stim me durch die Pro be zeit 
und fing all mäh lich an, den Orts wech sel samt sei-
nem An lass zu ge nie ßen.

Un ter Tu ten und Bla sen ver stri chen die Spiel zei-
ten. Die Or ches ter ar beit, die auch hier man gels 
 ei ner bes se ren Be zeich nung als »Diens te« ab ge rech-
net wur de, un ter schied sich nicht grund le gend von 
dem, was ich schon aus frü he ren sym pho ni schen 
Be schäf ti gungs ver hält nis sen kann te, nur spiel te sich 
al les un gleich schnel ler, per fek ter, en ga gier ter, ef fek-
ti ver und welt läu fi ger ab. Ich stell te fest, dass die 
Leis tung den Nim bus recht fer tig te. An den hin te ren 
Spiel pul ten sa ßen Kön ner, die man an ders wo ganz 
vorn ver wen det hät te.

Das galt und gilt na tür lich im Be son de ren für die 
Zwölf Cel lis ten, die da mals – im ach ten Jahr  ih res 
Be ste hens – schon zu ei nem Ruhm ge langt wa ren, 
den selbst Ka ra jan mit ei ner ver kraft ba ren Por ti on 
Ei fer sucht zur Kennt nis nahm. Ei ner von ih nen, 
Chris toph Kap ler, wur de etwa zeit gleich mit dem 
Mau er fall mein Gre mi ums kol le ge in der da mals 
noch soge nann ten »Phil har mo ni schen Ka me rad-
schaft«, die in ih rer Ent ste hungs zeit für die Be treu-
ung von Wit wen und Wai sen, spä ter dann nur noch 
für Wür di gun gen al ler Ar ten zu stän dig war und ihre 
ur sprüng lich ja un ver däch ti ge Be nen nung aus dem 
Grün dungs jahr 1938 über nom men hat te.

Mei ne ers te Amts hand lung war die or ches ter-
inter ne Grab re de nach dem Tode Her bert von Ka-
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ra jans, von der ich noch weiß, dass ein Ka me ra team 
zu ge gen war – ei nes von de nen, die in der ir ri gen 
Über zeu gung agie ren, dass ihr Trei ben von Grund 
auf eine Be rei che rung je der Ver an stal tung sei.

Re den an Di ri gen ten grä bern und die dienst li che 
Aus ein an der set zung mit den wir kungs mäch tigs-
ten Meis ter wer ken der sym pho ni schen Welt li te ra-
tur sind nach den Vor stel lun gen der meis ten Men-
schen kei ne Be schäf ti gun gen, in de nen der graue 
All tag durch scheint. Aber ge nau wie der To re ro, der 
Spreng meis ter oder der Wel tum seg ler fol gen Mu si-
ker ei ner ge wis sen Ta ges rou ti ne, mag sie auch ab-
wechs lungs rei cher sein als die der meis ten Ar beit-
neh mer. Die Reich hal tig keit des Be ar bei tungs fel des 
hängt wie der um mit der gren zen lo sen Nut zungs-
viel falt des Werk stof fes Mu sik zu sam men.

Ta ges ab läu fe wie der fol gen de sind kei ne Sel ten-
heit: Nach dem Früh stück kom plet tie re ich ein Ge-
dicht zum 60. Ge burts tag des Kon tra fa got tis ten, 
pro be von zehn bis halb eins in der Phil har mo nie 
das sympho ni sche Ge dicht Po ème de l’Ext ase des 
rus si schen Ex zen tri kers Skria bin, ar bei te nach dem 
Mit tag es sen wei ter an der Tran skrip ti on von Griegs 
In der Hal le des Berg kö nigs für vier Hör ner, tra ge 
am Anfang der Nach mit tags pro be zu Beet ho vens 
Eroi ca das Wür di gungs ge dicht vor und gehe abends 
in ei nen Kla vier abend von And rás Schiff.

Ge gen ein sol ches Be schäf ti gungs mus ter nimmt 
sich selbst der Ar beits tag ei nes Im kers farb los aus. 
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Aber sei ne Frei zeit kann er ge stal ten, wie er mag, 
wäh rend der Hor nist sei nen Bie nen fe iß auf kon-
se quen tes Üben über tra gen muss. Üben wie der um 
macht kei nen Spaß, wenn es le dig lich dem Kon di-
tions trai ning für die Lip pen mus ku la tur dient, zu-
dem kann es we gen sei ner me tho di schen Mo no-
to nie ge ra de in ur ba nen Bal lungs zen tren zur ar gen 
Be las tung für das nach bar li che Ein ver neh men wer-
den. Üben ist ex trem zeit auf wen dig, schöp fe risch 
un er gie big und da mit läs tig. Zur Ver an schau li chung 
die ser exis ten zi el len Zwangs la ge stel le man sich 
 einen Schrift stel ler vor, der wäh rend schöp fe ri scher 
Ru he pau sen le dig lich zur In stand hal tung sei nes Al-
pha be tent ums täg lich min des tens drei Stun den lang 
Buch sta ben nie der schrei ben muss.


